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Ich durfte dabei immer wieder Mäuschen 
spielen und konnte so einen Einblick in 

zwei spannende Präsentationen, wertschät-
zende Diskussionsrunden und Lösungsvor-
schläge aus verschiedensten Praxisbereichen 
gewinnen. Ob es um die mögliche Imple-
mentierung eines Kohlespeichergesetzes in 
Deutschland, Medienhäuser in Österreich, 
Gewerkschaftsabschlüsse, die Ausschüttung 
von Dividenden oder die aktuelle Rechtsla-
ge ging, der Bogen wurde immer wieder zur 
selben bitteren Realität gespannt: der Macht-
verschiebung zugunsten einzelner ökonomi-
schen Eliten. 

Unternehmen wie Signa oder KTM schüt-
ten horrend hohe Dividenden aus und ver-
teilen Boni, kurz bevor sie Insolvenz anmel-
den und in das, von neoliberalen Playern 
so verhasste, staatliche Auffangnetz fallen. 
Dass sie dem Staat und den Steuerzahler:in-
nen damit hunderte Millionen kosten, sorgt 
in der medialen Berichterstattung weniger 

für Aufsehen als Peanuts, wie der angebliche 
„E-Card-Urlaub“, steigende Löhne oder So-
zialleistungen für eine großfamilie Familie 
in Wien. Das Lobbying von Akteur:innen 
wie WKO, Agenda Austria oder Eva Di-
chand haben dazu geführt, dass Umvertei-
lungsvorschläge als linksextrem gelten. 

Hier wäre wichtig, den Zusammenhang 
zu vermitteln, dass einzelne Superreiche 
den Rest der Bevölkerung und ihre Folge-
generationen immer ärmer machen werden. 
Wachsende Ungleichheit führt nicht nur zu 
schwächerem gesellschaftlichem Zusam-
menhalt und höherer Kriminalität, son-
dern beeinflusst auch Wahlentscheidungen, 
demokratische Gestaltungsmöglichkeiten 
sowie die Verteilung der Klimabelastung. 
Vielleicht wurden die Teilnehmer:innen 
des Tracks auch deshalb nicht müde, kon-
krete Maßnahmen vorzuschlagen, die der 
Diagnose Neofeudalismus entgegenwirken 
könnten. 

Ich habe so zum Beispiel gelernt, dass das 
Prinzip der Verhältnismäßigkeit rechtlich 
zumindest theoretisch Spielräume für Ein-
griffe in Privateigentum bietet, wenn öffent-
licher Mehrwert gegeben ist. Generell war 
ein immer wiederkehrender Punkt die Wie-
dereinführung einer Vermögens- und/oder 
Erbschaftssteuer als Instrument zur Wieder-
herstellung fairer Wettbewerbsbedingungen 
und zur Stärkung des Gemeinwohls. 

Vielleicht beginnt gerechte Wohlstands-
verteilung nämlich genau hier: bei der 
Rückeroberung der Sprache. Weg von der 
Erzählung der Erbschaftssteuer als angeb-
lich „unfaire Doppelbesteuerung“ – hin zu 
einer öffentlichen Debatte über Gerechtig-
keit, Verantwortung und aktiver Steuer- und 
Klimapolitik. Denn wie Bernhard Leubolt so 
passend zusammengefasst hat: „Die eigent-
lichen Sozialschmarotzer sind diejenigen, 
die andere für sich arbeiten lassen, um sich 
dann die Gewinne einzustreichen“.         MW
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WER DEN KUCHEN BESITZT, BE-
STIMMT, WER IHN ESSEN DARF

TRACK #6 BESCHÄFTIGTE SICH ZWEI INTENSIVE TAGE MIT DER FRAGE, WIE MAN WOHL-
STAND GERECHTER VERTEILEN KANN. ES GING UM MACHTVERHÄLTNISSE, ERGEBNIS-

GERECHTIGKEIT UND DARUM, WER VON DEN VORHERRSCHENDEN SYSTEMEN IN POLITIK 
UND BERICHTERSTATTUNG PROFITIERT. 
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Worum geht es in eurem Track und was 
war die Idee hinter dem Thema?

Es geht um das große Thema sozial-öko-
logische Transformation. Am ersten Tag ha-
ben wir erstmal eine Bestandsaufnahme ge-
macht, da ging es zum Beispiel um eine neue 
Studie der AK zu Ungleichheiten in Emis-
sionen basierend auf Kapitalinvestments. 
Nachmittags haben wir dann zu Transfor-
mationskonflikten gearbeitet und uns die 
Umbaupolitiken in konkreten Sektoren an-
geschaut. Bei der Gasindustrie haben wir 
zum Beispiel herausgearbeitet, dass es gar 
nicht um einen Umbau, sondern um einen 
Rückbau gehen müsste. Das war ein schö-

nes Ergebnis. Generell haben wir mit einem 
Ampelsystem gearbeitet: Was muss rück-
gebaut, umgebaut oder ausgebaut werden? 
Der dritte Block umfasste Alternativen und 
konkrete Praxisbeispiele wie die Errichtung 
von Naturschutzgebiete um Biodiversität zu 
fördern oder die Frage, wie Akteure aus dem 
Sozialbereich, wie beispielsweise die Caritas, 
Klimathemen in ihrer Arbeit aufnehmen. 

Der gemeinsame Diskussionsrahmen war 
immer der Blick auf Transformationsblo-
ckaden, Lock-Ins und die verschiedenen 
Formen der Politics of Delay, aber auch auf 
Hebelpunkte für sozial-ökologische Trans-

formationspolitik. Also wo müssen wir 
eigentlich ansetzen, was sind Möglichkeiten 
für Bündnisse und wie können wir unsere 
Handlungsmacht stärken? Um die Ver-
knüpfung zwischen den unterschiedlichen 
Beiträgen herzustellen, haben wir bewusst 
mit entsprechenden Fragen gearbeitet, um 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu er-
kennen. Ein Beispiel sind die verschiedenen 
Formen von Politics of Delay, die finden sich 
ja überall in den Beiträgen. All das ist dann 
in die Frage geflossen, was das für unser 
Verständnis von Wohlstand bedeutet. So 
konnten wir den Bogen unserer Diskussion 
wahren.

SOZIAL ODER 
ÖKOLOGISCH? WIR 
BRAUCHEN BEIDES

Alina Brad ist Senior Scientist an der Universität Wien mit den Forschungsschwer-
punkten Internationale und EU-Klimapolitik, Politische Ökologie, Carbon Dioxide 

Removal und sozial-ökologische Transformationen. Sie betreute Track 4 zum Thema 
„Intaktes Klima und Umwelt: Die Grundlage für Wohlstand“. Wir hatten die Möglich-

keit mit ihr über ihre Erfahrungen im Track und Gedanken zu Wohlstand zu sprechen.
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Wie hat sich die Gruppe über die Ses-
sions entwickelt und wie war die Diskus-
sionskultur?

Die Gruppe ist relativ divers. Wir haben 
viele Personen aus der Praxis, z.B. aus dem 
Umweltbundesamt, der Stadt Wien oder 
dem sozialen Bereich, aber auch Studieren-
de und Wissenschaftler:innen. Deshalb war 
die erste Arbeitsphase so eine Art „Vorfüh-
len“. Uns war wichtig, eine Atmosphäre zu 
schaffen, in der jede:r offen sprechen konn-
te, ohne dass einzelne zu viel Raum einnah-
men. Diese Balance ist uns gut gelungen 
– die Gruppe hat sich im Verlauf sehr har-
monisch selbst reguliert. Es gab auf jeden 
Fall ein sehr großes Interesse zu diskutieren, 
sodass wir uns manchmal auch von unse-
ren Fragen etwas entfernt haben. Dennoch 
haben wir es immer wieder geschafft, uns 
den Kernfragen wieder anzunähern. Für 
die Motivation und Energie haben wir viele 
Pausen und kleine Aktivierungsspiele ein-
geplant, welche von den Teilnehmenden gut 
angenommen wurden.

Wie siehst du Wohlstand aus der Bril-
le der sozial-ökologischen Transforma-
tion?

Wir benötigen einen viel umfassenderen 
Wohlstandsbegriff, der verschiedene Di-
mensionen berücksichtigt. Dazu wurde auf 
dem Kongress natürlich auch schon viel ge-
sagt. Aber ein paar Beispiele, die ich relevant 

finde, sind unter anderem das Thema Zeit-
verwendung und Arbeitszeit, also welchen 
Aktivitäten kann ich in meiner verfügbaren 
Zeit nachgehen? Dann die Frage von Infra-
strukturen, die uns ermöglichen, anders zu 
leben und zu arbeiten. Wie können diese 
Infrastrukturen ein klimafreundliches Le-
ben ermöglichen und wie können wir wich-
tige Bereiche des gesellschaftlichen Lebens 
wie Wohnen, Bildung, Pflege, Ernährung, 
Mobilität aus der Profitlogik nehmen und 
demokratisch steuern? Und natürlich die 
Perspektive der Umwelt: Wie können wir 
eine intakte Umwelt erhalten und eine brei-
te Teilhabe ermöglichen? Wir haben heute 
zum Beispiel über ein neues Naturschutzge-
biet in Wien gesprochen, wo es zum einen 
um die ökologische Dimension geht, aber 
dann eben auch um die Frage, wie das auch 
zum Wohlbefinden der Menschen beitragen 
kann.

Welche Maßnahmen für eine intakte 
Umwelt und Klima habt ihr im Track 
diskutiert?

Wir haben uns stark an konkreten Bei-
spielen orientiert, also was muss um- und 
rückgebaut werden. Da ging es dann nicht 
nur um das Energiesystem, sondern bei-
spielsweise auch um Bodenversiegelung, 
Raumgestaltung und Mobilität. Die Stadt 
der kurzen Wege war ein Beispiel, oder eben 
die Frage welche Lösungen es für ländliche 

Räume wie hier in Ossiach gibt. Darüber hi-
naus haben wir uns angeguckt, wie unsere 
Wohnräume verändert werden müssen: Wie 
können wir Bestehendes nutzen und weni-
ger neu bauen, wäre eine Leerstandsabgabe 
ein passender Ansatz? Es ging auch viel um 
Klimaanpassungsmaßnahmen und klima-
fitte Städte, dazu gehören dann Projekte der 
Bodenentsiegelung und Grünraumschaf-
fung, wie am Beispiel der niederösterreichi-
schen Stadt Tulln zu sehen ist.

Was hast du für dich aus dem Track 
mitgenommen?

Für mich war die Diskussion um Bünd-
nisse zur Verknüpfungen zwischen ökologi-
schen und sozialen Themen sehr spannend. 
Wir haben zum Beispiel über eine neue In-
itiative im Aufbau gesprochen „Wir Sorgen 
Gemeinsam“, wo es um die Zusammenarbeit 
der Klimabewegung mit dem Pflegesektor 
geht. Und da kam eben die Frage auf: Ist es 
jetzt die richtige Strategie, wenn Pfleger:in-
nen auch noch das Klima mitdenken müs-
sen? Wir müssen soziale und ökologische 
Themen zusammen denken, aber wie ma-
chen wir das in konkreten Branchen? Das 
fand ich sehr interessant. Ansonsten nehme 
ich auch die Studie zum Thema Emissions-
Ungleichheit durch Kapitalanlagen mit, da 
hier ja zum ersten Mal auch Zahlen für Ös-
terreich erhoben wurden.

			               JSH, MJ
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Ihr habt Euch alle mit verschiedenen 
Perspektiven auf Wohlstand befasst. 
Welche Inhalte wurden bei Euch am 
meisten diskutiert?

Lisbeth: Also ich war im Track #3. Das war 
Sozialstaat und Daseinsvorsorge und wir 
hatten wirklich viele unterschiedliche Sicht-
weisen, aber immer mit Links zueinander. 
Themen, die mir besonders in Erinnerung 
geblieben sind, waren die Bekämpfung von 
Kinderarmut durch die Kindergrundsiche-
rung und dann das Thema Wohnen, also 

Delogierungen. Sorgearbeit wurde themati-
siert, aber auch sowas wie Gemeindefinan-
zen kam vor. Die Essenz, worauf wir immer 
wieder zurückgekommen sind, ist, wie man 
diese ganzen Möglichkeiten, die wir eigent-
lich hätten, finanzieren könnte. Und die 
Antwort war halt immer wieder Umvertei-
lung.

Clar: Bei uns geht es um die Frage: Was 
ist Wohlstand? Wir sind ein Track, der aus 
ursprünglich drei verschiedenen Tracks ent-
standen ist und das Schöne ist dieser vielfäl-
tige Zugang. Es gab einen Vortrag über den 
Begriff der versperrten Zeit. Also diese Zeit, 
die nicht Arbeit und nicht Freizeit ist. Dann 
haben wir über Kunst und Kultur geredet, 
und dass es ein menschliches Grundbedürf-
nis nach kultureller Tätigkeit gibt. Auch 
über den Begriff des Spiels haben wir disku-
tiert. Es hat sich viel darum gedreht, Dinge 
zu tun, die keinen rationalen Zweck haben. 
Dinge, die „sinnlos“ sind, aber dir irgendwie 
die Möglichkeit geben, dich neu auszupro-
bieren und zu entfalten. 

Florence: Es war auch bei uns total span-
nend, weil es ganz, ganz große Unterschiede 
gab. Das war spannend, diese Unterschiede 
herauszuarbeiten. Uns zu fragen, was uns 
eigentlich verbindet? Es hat eine ganz wis-
senschaftliche Seite gegeben und es hat eine 
ganz andere Seite gegeben und es war ganz 

spannend, wie wir uns angenähert haben.

Wie habt Ihr die Diskussion in den 
Tracks empfunden?

Clar: Bei uns wars ganz gut strukturiert. 
Es gibt immer eine Runde Verständnisfra-
gen. Und dann Kommentare, aber es wird 
darauf geachtet, dass nicht dieselbe Person 
zweimal hintereinander spricht. Ich finde, 
man merkt schon, dass die Sensibilitäten 
fürs Raum Einnehmen unterschiedlich 
sind. Und darum fände ich es super, wenn 
es einen Code of Conduct geben würde, der 
beim Kongress aushängt.

Lisbeth: Ich fand es sehr angenehm, dass 
wir unterschiedliche Levels of Experience 
hatten. Manche Personen forschen schon 
sehr lange und ich bin gerade erst mit dem 
Bachelor fertig geworden. Trotzdem war al-
les so wertschätzend. 

Florence: Also am Anfang hat man ge-
merkt, es reden immer dieselben, aber das 
hat sich dann total gut einnivelliert und ich 
weiß eigentlich nicht warum? Ich glaube 
auch, weil unser Beitrag von den Jugendli-
chen vorgetragen wurde und man sich da-
durch plötzlich getraut hat, von einer pro-
fessionellen Powerpoint abzuweichen. Wir 
sind ja alle Menschen und haben auch ge-
teilt, was unsere Schwierigkeiten waren.

WAS VERBINDET UNS 
EIGENTLICH?

Am letzten Tag möchten wir das Wort an Euch übergeben und haben uns mit drei Teil-
nehmer:innen aus drei verschiedenen Tracks über deren Zeit am Kongress unterhalten.

Unsere Gäst:innen waren:

Lisbeth Fattinger - Studentin im Master 
Sozioökonomie in Wien. Ihr Beitrag im 
Track #3 ‘Wohlstand der Vielen’ handelt 
von Gemeinschafts-orientierten Wohn-
formen.

Clar Gallistl - beschäftigt sich mit 
Arbeitsstrukturen in Kunst, Kultur und 
Kreativwirtschaft. Clar nahm an Track 
#8 “Was ist Wohlstand?” teil. 

Florence Holzner - Gemeinsam mit 3 
Schüler:innen präsentierte Florence 
einen Beitrag mit dem klingenden Titel 
“Wohlstand für wen? Bildung für was?” 
im Track #1. 
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Ein großes Problem mit Wohlstand ist 
ja, dass er sehr ungleich verteilt ist, egal 
ob es um Vermögen, Sicherheit oder die 
Folgen des Klimawandels geht. Haben 
Eure Tracks Ansätze geliefert, um dieser 
Ungleichheit entgegenzuwirken?

Lisbeth: Also, wir hatten sehr viele Ideen. 
Wir wissen, was gute politische Aktionen 
wären, um Wohlstand allgemein zu verbes-
sern. Das Problem ist dann immer wieder: 
wie finanziert man das? Die Antwort auf 
diese Frage war in unserem Track Umver-
teilung. Auch im Hinblick auf eine Allianz-
bildung. Vielleicht müssen wir uns einfach 
alle gemeinsam auf ein großes Thema kon-
zentrieren, zum Beispiel eben Umvertei-
lung, um dann Ausweitungen möglich zu 
machen. Wenn jede:r sich nur auf deren 
Bereiche konzentriert, dann ist das total toll 
und wichtig, aber man muss die Problema-
tiken gemeinsam denken, weil viel zusam-
menhängt. 

Clar: Kindergrundsicherung war bei uns 
ein Thema. Außerdem ging es um autono-
me, solidarische Bewegungen zum Beispiel 
im feministischen Bereich. Wir haben darü-
ber geredet, dass es schon diese großen poli-
tischen Utopien braucht, aber dass es trotz-
dem wichtig ist, im Moment einfach das zu 
tun, was man halt tun kann.

Florence: Bei uns war der Fokus mehr auf 
das gemeinsame Verletzlichsein und Trau-
ern. Wir waren noch nicht an dem Punkt, 
Gegenentwürfe und Lösungsvorschläge zu 
entwickeln, sondern haben mehr geschaut, 
wie es uns insgesamt ergangen ist und auch 
ein bisschen gemeinsam geweint. Ich glau-

be das liegt auch daran, dass im Bildungs-
bereich oft suggeriert wird, dass schon viel 
passiert, obwohl sich in der Realität oft 
nichts verändert. Deshalb war es heilend, 
einfach mal nur zu sitzen und kollektiv zu 
trauern.

Wie hat sich eure Auffassung von 
Wohlstand im Laufe des Wochenendes 
verändert? 

Clar: Sie ist sehr viel konkreter geworden 
und hat sich ausdifferenziert. Außerdem 
wurde sie mit anderen Begriffen wie Luxus, 
Zeit, Gesundheit und Gesellschaft in Bezug 
gesetzt. Wohlstand muss man sich auch leis-
ten können. Die Frage ist, was ist, wenn wir 
uns den Wohlstand quasi nicht leisten. Wir 
haben darüber geredet, wie viel es dem Staat 
beziehungsweise uns kosten würde, wenn 
wir uns wohlstandsfördernde Dinge wie Kli-
maschutz oder Basisversorgung nicht mehr 
Leisten. Eine Zukunftsvision ist für mich 
jetzt noch wichtiger geworden.

Florence: Ich glaube, durch die Auseinan-
dersetzung mit dem Thema ist mir bewusst 
geworden, wie wohlhabend ich mich selbst 
fühle. Ich habe gemerkt, dass ich das Privi-
leg habe, dass ich abgesichert bin, dass ich 
sagen darf, was ich will, auch wenn es nicht 
allen passt und dass ich Dinge machen kann, 
ohne befürchten zu müssen, dafür ins Ge-
fängnis zu kommen. Wohlstand heißt jetzt 
für mich auch, meine Privilegien erkennen 
zu können und aus diesen eine Verantwor-
tung abzuleiten.

Lisbeth: Ja, meine Definition von Wohl-
stand hat sich vervielfältigt. Das ist für mich 

kein Wort, dessen Bedeutung man so leicht 
definieren kann. Wir sind immer wieder zu 
dem Punkt gekommen, dass Wohlstand im-
mer in ein Verhältnis zu den äußeren Gege-
benheiten zu setzen ist. Deshalb haben wir 
viele unterschiedliche Formen von Wohl-
stand besprochen, zum Beispiel in Verbin-
dung mit Lebensqualität.

Habt Ihr Vorsätze gefasst, was Ihr Euch 
in euer berufliches oder persönliches Le-
ben mitnehmen möchtet?

Clar: Weniger Angst vor Wissenschaft-
ler:innen. Ich komme aus der Geisteswis-
senschaft, also habe ich irgendwie so ein 
eingebautes Minderwertigkeitsgefühl Ein-
zeldisziplinen gegenüber, die immer glau-
ben, dass sie die Wahrheit gepachtet haben. 
Es hat mir sehr viel Sicherheit gegeben, dass 
ich meine Arbeit vor einem wissenschaft-
lichen Publikum präsentieren konnte und 
die Rückmeldung gekriegt habe, dass das 
passt, wie ich arbeite. Diese Selbstlosigkeit, 
die ich erlebt habe, hat mir das Gefühl ge-
geben, dass das ein Start für Vernetzungen 
sein kann und nicht nur auf die Tage hier 
beschränkt ist.

Lisbeth: Für mich hat es vor allem irgend-
wie Hoffnung gebracht. Es waren so viele 
unterschiedliche Leute zu unterschiedlichen 
Themen da, die alle total spannende Dinge 
machen. Man sieht plötzlich all die Leute, 
die wahnsinnig gut informiert sind und mit 
Herzblut für ihre Sache kämpfen. Außer-
dem haben wir besprochen, wie wichtig und 
sinnvoll eine fachübergreifende Zusammen-
arbeit wäre.

			               CP, MW
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Wie würdest du die Atmosphäre am 
Kongress beschreiben?

Die Energie ist jedes Jahr enorm. Schon 
beim Reingehen merkst du: Da passiert was. 
Da sitzen Leute, die was verändern wollen, 
nicht irgendwann, sondern jetzt. Überall 
wird diskutiert: in den Sessions, am Gang, 
beim Kaffee. Aber es wird nicht nur disku-
tiert, sondern auch gelacht. Und das Schö-
ne ist: Es geht nie um Eitelkeit, sondern 
um Inhalte. Die Stimmung ist konzentriert, 
aber offen. Niemand tut so, als hätte er oder 
sie die endgültige Antwort.  Gleichzeitig 
herrscht eine Offenheit, die man in klas-
sischen politischen Räumen oft vermisst. 
Man spürt diesen gemeinsamen Willen, 
Dinge besser zu machen – und das steckt an.

Der Momentum Kongress zeichnet sich 
durch die Diversität seiner Teilnehmer:in-
nen aus. Wie spiegelt sich das in der Ge-
sprächskultur wider?

Das ist das Beste an Momentum. Du hast 
Leute aus der Wissenschaft, der Politik, aus 
Gewerkschaften, NGOs, Initiativen, alle mit 
völlig unterschiedlichen Perspektiven. Und 
genau dadurch entstehen Gespräche, die 
anders sind als sonst. Da erklärt jemand ein 
theoretisches Modell und jemand anderes 
sagt: „Okay, aber so funktioniert das bei mir 
im Betrieb nicht.“ Und plötzlich sind alle 
gezwungen, genauer hinzuschauen. Es ist 
keine Veranstaltung, wo alle einer Meinung 
sind, aber genau das macht’s spannend. Die-
se Offenheit im Diskurs, dieses echte Zuhö-
ren, das prägt die Gesprächskultur hier sehr 
stark.

Welche Momente in den Tracks bleiben 
dir besonders in Erinnerung?

Ich finde die Momente stark, wo Theorie 
auf Praxis trifft. Wo Forschung nicht im 
Elfenbeinturm bleibt, sondern in politi-
sche Strategien übersetzt wird. Dieses Jahr 
war das zum Beispiel bei den Diskussionen 
über Arbeitszeit, Löhne oder soziale Infra-
struktur ganz deutlich. Da ging’s um echte 
Machtfragen: wer bestimmt eigentlich, wie 
Wert geschaffen und verteilt wird? Und das 
wird bei Momentum nicht nur analysiert, 
sondern auch verhandelt: Was folgt daraus, 
was tun wir damit? 

Debatten über die Verteilung von Wohl-
stand spielen eine große Rolle in deiner 
Arbeit. Gab es trotzdem etwas Neues, was 
du dir mitnehmen wirst?

Ja, auf jeden Fall. Ich nehme mit: Ver-
teilung ist immer auch eine Machtfrage. 
Es geht nicht nur darum, wer wie viel hat 
– sondern wer die Regeln aufstellt, nach 
denen verteilt wird. Das klingt technisch, ist 
aber zutiefst politisch. Und das kam heuer in 
vielen Tracks sehr klar raus. Wenn wir über 
Gerechtigkeit reden, müssen wir auch über 
Macht reden: Wer sie hat, wer sie verliert, 

und wie man sie neu organisieren kann. Das 
ist unbequem, aber notwendig.

Wie könnte ein gesellschaftlicher Wohl-
stand aussehen, der nicht monetär bemes-
sen wird?

Wohlstand ist für mich: Zeit, Sicherheit 
und Teilhabe. Wenn Menschen genug Zeit 
haben, um gut zu leben, wenn sie sicher 
wohnen, wenn sie Zugang zu Bildung, Ge-
sundheit und Kultur haben, dann sind sie 
wohlhabend. Und das hat mit Geld nur am 
Rande zu tun. Das bedeutet auch, dass man 
mitreden kann, dass Demokratie nicht nur 
alle paar Jahre am Wahlsonntag passiert, 
sondern im Alltag spürbar ist. Wir müssen 
weg von dieser Vorstellung, dass Wohlstand 
ein individueller Zustand ist, messbar am 
Einkommen oder Vermögen. In Wahrheit 
ist er kollektiv. Wenn die Gesellschaft funk-
tioniert, profitieren alle.

				        CP

„ES GEHT NIE UM EITELKEIT, 
SONDERN UM INHALTE“

Unsere Zeit in Ossiach neigt sich dem Ende zu und wer würde sich besser eignen, 
um ein Resümée zu ziehen, als Kongressleitung Barbara Blaha herself? Sie teilt ihre 
Gedanken zur Stimmung am Kongress, dem Zusammenhang von Macht und Wohl-

stand und einer kollektiven Vision eines guten Lebens. 
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So divers und doch so ähnlich sind all eure 
tollen Beiträge am diesjährigen Momen-

tum Kongress gewesen. Um euch Einblicke 
in alle Tracks zu geben, möchten wir euch 
mit jeweils einem Satz verwöhnen. Die Länge 
dieser Sätze tut uns allen leid, liegt aber da-
ran, dass einfach viele schlaue Dinge gesagt 
wurden.

#1 Wir haben viel diskutiert, welche 
Stellschrauben man am, aber auch in-
nerhalb des Systems drehen kann, um 
Bildungsgerechtigkeit zu erlangen und 
was wir uns überhaupt von Bildung er-
warten.

#2 Ab Tag 1 (Ankunft von Migrant:in-
nen und Geflüchteten in Österreich, aber 
auch der Tag der Geburt und frühkind-

licher Bildung) muss der Lebenslauf 
durch und abseits von Arbeit mitgedacht 
werden, wie Langfristigkeit von Bil-
dungsinvestition, Arbeitsmarktintegra-
tionsmaßnahmen und Nachhaltigkeit.

#3 Wir wissen, was für einen gerechte-
ren Sozialstaat richtig wäre, wir müssen 
uns überlegen, wie wir es umsetzen.

#4 Wohlstand geht definitiv über die 
ökologische Komponente hinaus und er-
fordert eine sozialdemokratische Trans-
formation, die positive Zukunftsbilder 
schafft.

#5 Wohlstand organisieren bedeutet 
jenseits von finanziellem Wohlstand 
dafür zu sorgen, dass Solidarität und 
Kollektivität durch Ressourcen und 

Kapazitäten, wie beispielsweise Begeg-
nungsräume, gewährleistet wird.

#6 Es braucht ein neues, ganzheitliches 
Verständnis von Wohlstand. Dafür muss 
mit herrschenden Machtstrukturen ge-
brochen werden.

#8 Es muss weniger um Wohlstand, 
sondern mehr um Begriffe wie Das Gute 
Leben gehen, wo dann auch nicht-ma-
terieller Wohlstand, Teilhabe und Nach-
haltigkeit dazu zählen.

#9 Wir sollten globale Gerechtigkeit 
auch in allen lokalen und nationalen 
Kämpfen immer berücksichtigen.

IDEENFORUM
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HOT TAKES
Ihr habt abgeliefert! Wie versprochen, 
folgen hier die gewagten Kommentare 

zum Thema Wohlstand. Selbstverständ-
lich anonym.

„WENN DIE ANALYSE NEOFEUDALIS-
MUS IST, KANN DABEI NUR UMVERTEI-

LUNG VON VERMÖGEN ALS FORDERUNG 
RAUSKOMMEN. WIR LEBEN ABER IM 

KAPITALISMUS UND ES BRAUCHT DIE 
FORDERUNG NACH KOLLEKTIVIERUNG V. 
PRODUKTIONSMITTELN, ALLES ANDERE 

IST SYMPTOMBEKÄMPFUNG (ABER EH 
AUCH WICHTIG).”

„AMAZONS INFRASTRUKTUR BIETET 
DIE PERFEKTE BASIS FÜR PLANWIRT-

SCHAFTLICHE VERTEILUNGSMECHANIS-
MEN.”

„FÜR MICH IST WOHLSTAND SOZIALE 
BINDUNG. FÜR MICH IST WOHLSTAND EIN 

GROSSES UMFELD ZU HABEN, WO MAN 
SICH GEGENSEITIG UNTERSTÜTZT, EGAL 

OB FINANZIELL ODER SOZIAL! <3”

„WIE TIEF IST UNSER SCHULSYSTEM GE-
SUNKEN, DASS ÜBER DIE MINDESTAUF-
GABEN, DIE SIE ERFÜLLEN SOLLTE, DIS-

KUTIERT WERDEN MUSS?”
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1. Momentum …
2. Ohne dieses Heißgetränk muss man gar nicht erst begin-
nen zu arbeiten.
3. Brauchen wir, aber lieben wir nicht… (Hint: Karl Marx)
4. Wohlstand ist immer eine Frage der … (Hint: Kon-
gress-Zeitung, Ausgabe 1)
5. „Lass mal Linkedin austauschen” (Hint: Kontakte 
knüpfen)
6. Wofür kämpfen wir alle? (Hint: AK)
7. Was sollte stark sein, aber liegt manchmal blank?
8. Hier hat der Präsident der AK Kärnten geheiratet.
9. Lösungen finden wir nur …
10. Was haben diese Familien gemeinsam: Fam. Horten, 
Fam. Mathyl und Fam. Glock
11. Diese Notes habt ihr hoffentlich viel geschrieben. (Hint: 
Leser:innenbriefe)

RÄTSELN AM SONNTAG
Liebe Leser:innen,
sonntags ist Rätseltag. Also laden wir euch ein, das Momentum-Kreuzworträtsel zu 
lösen. Holt euch eure Stifte und los gehts!
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GOODBYE OSSIACH!!!

In meiner Wahrnehmung von Wohlstand 
spielt die Natur eine große Rolle. Sei es der 

Spaziergang durch den Prater, den Wiener-
wald oder ein Ausflug auf den Semmering. 
Der Sprung in die Neue Donau oder der 
Wunsch nach einem Sommer mit Durch-
schnittstemperaturen von 25 Grad Celsius 
gehören auch dazu. 

Dieser Sommer war eine Ausnahme, aber 
die Jahre davor war ich sehr dankbar für die 
Angebote der Stadt Wien. Doch manchmal 
musste ich auch einfach aus der Metropole 
raus, vor allem wenn mir die Tropennächte 
jede Stunde Schlaf geraubt haben.

Sommerfrische in Österreich
Ohne Auto, aber mit meinem Klimaticket 

ausgerüstet, begab ich mich auf die Suche 
nach meiner ganz individuellen Sommerfri-
sche. Voraussetzung für diese Entspannung: 
ein pittoresker See in Österreich. Dort ange-
kommen, wurde mir dann schnell bewusst, 
dass ich - anders als in Wien - nicht einfach 
meine Sachen fallen lassen und in das Ge-
wässer hüpfen kann. Entweder musste ich 
ein überfülltes Strandbad aufsuchen, in dem 
das Preis-Leistungs-Verhältnis für mich oft 
nicht nachvollziehbar war, oder stunden-
lang auf Google Maps verbringen, um einen 
der wenigen freien Seezugänge zu finden. 
Falls ich dann doch so einen Ort gefunden 

hatte, erwarteten mich dort Einheimische 
mit bösen Blicken, da solche Plätze wie ein 
Familiengeheimnis gehütet werden. Eine 
andere Möglichkeit wäre vielleicht, den 
Freundeskreis so zu erweitern, dass jemand 
mit einem privaten Seegrundstück dabei ist. 
Doch wo lernt man diese Leute kennen?

Letzteres ist mir bisher (leider?) nicht ge-
lungen. Meine Beobachtung ergaben den 
Verdacht, dass es am See eine Zwei-Klassen-
Gesellschaft gibt. Familien mit und ohne 
Eigentum. Eigentum hier im Sinne von 
Seegrundstück, privatem Stegzugang oder 
einem scheinbar unendlichen Pachtvertrag. 
Old-Money-Ästhetik, aber auch New-Mo-
ney-Protz sind am See zu finden – sei es das 
Schlösschen, bei dem die Heizkosten exorbi-
tant hoch sein müssen, oder die neu gebaute 
Eigentumswohnung mit Seeblick und Ja-
cuzzi. Der Wohlstand dieser Bevölkerungs-
gruppe wird von uns getragen, weil wir es 
akzeptieren und nichts gegen Überreichtum 
oder Privatisierung unternehmen. Auch ich 
verstecke mich hinter meiner scheinbaren 
Akzeptanz und versuche, den Nutzen mei-
nes Freundeskreises zu maximieren.

Aber wäre es nicht großartig, wenn wir als 
Gemeinschaft Seen, Flüsse und Wälder so 
genießen könnten, dass alle etwas davon ha-
ben? Das Klima verändert sich und ist nicht 

mehr reversibel: Die Temperaturen stei-
gen, Niederschläge werden seltener, dafür 
aber intensiver – Überschwemmungen ge-
fährden die Bevölkerung. Vor allem ich, in 
meiner nicht klimatisierten Stadtwohnung, 
möchte meinen Zugang zur Natur nicht ver-
lieren, sondern für meine Bedürfnisse und 
die der Vielen einstehen.

Also verändern wir etwas! Die meisten 
Seen in Österreich sind in Staatseigentum 
- also in unserem. Wir sind der Staat! Neh-
men und nützen wir, was uns gehört!

MJ

#OUR 2 CENTS MIT MARIE JÄGER
Perspektiven der Redaktion zum Thema Wohlstand - von uns für euch!

ABKÜHLUNG GEFÄLLIG?
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Rätseln am Sonntag - Auflösung

1 Kongress, 2 Kaffee, 3 Kapital, 
4 Perspektive, 5 Netzwerken, 
6 Gerechtigkeit, 7 Nerven, 8 
Ossiach, 9 Gemeinsam, 10 
Reichtum, 11 Hot Takes


